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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 
Abiturienten drängen in die Berufs­
ausbildung::· Dies ist grundsätzlich 
zu begrüßen, denn Bewerber mit 
besserer Vorbildung stellen auch 
Anforderungen an die berufliche 
Bildung in bezugauf Qualität und 
erhöhte Anforderungen von der 
Nachfrageseite. Für das Bildungs­
system stellt sich jedoch gerade in 
der Zeit andauernd hoher Nach­
frage nach Ausbildungsplätzen in 
Betrieben und beruflichen Schulen 
die Frage, ob die Abiturienten diese 
Ausbildung nur als Ergänzung oder 
als Alternative zum Studium anse­
hen werden, ob sie die Hochschulen 
mittelfristig entlasten oder nur die 
seit fahren wachsende Doppelnut­
zung von Ausbildungskapazitäten 
weiter vergrößern. 

Aufweit über 50.000istdie Zahlder 
Abiturienten in diesem fahr ange­
wachsen, die eine betriebliche 
Berufsausbildung nachfragen- fast 
doppelt so viel, wie drei fahre zuvor. 
Mit wachsender Zahl der Abiturien­
ten sinkt die Studienabsicht: Wol­
len 1972 noch 9 von 10 Abiturienten 
ein Studium aufnehmen, so galt die­
ser Ausbildungswunsch 1983 nur 
noch für 6 von 10. Stärker als die 
Zahl der Abiturienten ohne Stu­
dienabsicht (14 %) ist allerdings die 
Zahl der Unentschlossenen gestie­
gen. Sie liegt 1983 bei 23%. Sicher­
lich rekrutieren sich die Abiturien­
ten-Nachfrager nach beruflicher 
Bildung zunächst aus der Gruppe 
der Unentschlossenen und denen 
ohne Studienabsicht. Für die beruf­
liche Bildung von erheblicher 
Bedeutung ist aber die wachsende 
Zahl von Abiturienten, die erst im 
Anschluß an eine weitere Ausbil­
dung studieren wollen: Waren es 
vom 76er-Abiturienten-fahrgang 
nur erst 16.000 (11,7%), so hat sich 

Trotz rückläufiger Ausbildungszahlen: 

Beschäftigungsperspektive 
ausgebildeter Elektro­
fachkräfte sehr günstig 
Erwerbstätigen in Elektroberufen droht sehr viel seltener ein Verlust 
ihres Arbejtsplatzes als Angehörigen anderer Berufsgruppen. Nach 
Abschluß einer Berufsausbildung in einem Elektroberuferöffnen sich 
überdurchschnittlich gute Aufstiegs- und Einkommenschancen: Jeder 
dritte Ausgebildete gelangt in eine gehobene oder leitende Position 
oder ist als Selbständiger tätig. 

Dies geht aus der Studie "Ausbil­
dung und berufliche Situation 
von Fachkräften in Elektroberu­
fen" hervor, die jetzt vom Bun­
desinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) veröffentlicht wurde. Sie 
basiert- wie die bereits publizier­
ten Analysen zu den Metallberu­
fen und den Einzelhandelsberu­
fen - auf einer gemeinsam mit 
dem Institut für Arbeitsmarkt­
und Berufsforschung 1979 
durchgeführten repräsentativen 

Wirtschaftsbereichs­
Wechsel zwischen 
Ausbildungs- und 
Erwerbsbetrieb bei 
Elektroberufen 
-in%-

wieviel Prozent der in 
einem Wirtschaftsbereich 
Ausgebildeten in einen 
anderen abwandern. 

Befragung von deutschen 
Erwerbspersonen. 
Die Zahl der Ausgebildeten 
(1979 insgesamt 768.000) über­
steigt die Zahl der in einem Elek­
troberuf Erwerbstätigen 
(507 .000) beträchtlich. Viele 
Elektrofachkräfte finden ihr 
berufliches Fortkommen außer­
halb der Elektroberufe, davon 
19 OJo in Aufstiegspositionen als 
Ingenieure oder Techniker, 18 OJo 
in einem Dienstleistungsberuf 
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Veränderung der Tätigkeiten nach Berufswechsel* 
-in%-

Fertigen, Montieren 

Reparieren, lnstandsetzen 

Prüfen, Kontrollieren 

Maschinen bedienen 

Planen, Entwerfen 

Waren lagern, Kaufen etc. 

Koordinieren, Anleiten 

Büro- u. Verwaltungsarbeiten 

*dargestellt als Differenz der Anteilswerte von Berufswechslern und Nicht-Berufswechslern 

und 9 % in anderen Fertigungs­
berufen. Auch für Berufwechsler 
bestehen gleichermaßen günstige 
Berufsaussichten. Dies ist ein 
weiterer Hinweis auf die vielsei­
tige Verwertbarkeit einer 
Elektroausbildung. 
Die Hälfte der befragten Elektro­
fachkräfte hat angegeben, daß 
ihre berufliche Tätigkeit in jüng­
ster Zeit vielseitiger und interes­
santer geworden ist, jeder Dritte 
hat in den letzten Jahren an beruf­
licher Weiterbildung teilgenom­
men, was auf eine überdurch­
schnittlich rasche Veränderung 
von Tätigkeitsanforderungen 
hinweist. 
Angesichts der günstigen 
Arbeitsmarktchancen und der in 
Aussicht stehenden Modernisie-

rung der Elektro-Ausbildungsbe­
rufe-an einer Überarbeitung der 
Ausbildungsordnungen in du­
strieller Elektroberufe wird im 
BIBB derzeit gearbeitet - ist der 
Rückgang der Zahl der neu abge­
schlossenen Ausbildungsverhält­
nisse seit 1981 besonders 
bedauerlich. 
Die Studie "Ausbildung und 
berufliche Situation von Fach­
kräften in Elektroberufen" von 
T. Clauß ist als Heft 62 der Reihe 
"Berichte zur beruflichen Bil­
dung" erschienen. Sie kann beim 
Bundesinstitut für Berufsbil­
dung, Referat Presse- und Ver­
öffentlichungswesen, Fehrbelli­
ner Platz 3, 1000 Berlin 31, gegen 
eine Schutzgebühr bezogen wer­
den. Cß 

Veränderung der Kenntnisanforderungen nach Berufswechsel* II! 
-in%-

Elektrotechnik 

Material- u. Werkstoffkunde 

Technisches Zeichnen 

Maschinenkenntnisse 

Mathematik, Statistik 

EDV-Kenntnisse 

Warenkunde, Produktkenntnisse 

Rechtschreibung, Grammatik 

Schreibmaschinen-Kenntnisse 

Verwaltungskenntnisse 

• dargestellt als Differenz der Anteilswerte von Berufswechslern und Nicht-Berufswechslern 
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die Zahl beim 83er-fahrgang auf 
über 35.000 (20,1 %) mehr als ver­
doppelt. 

Eine wachsende Zahl von Abitu­
rienten mit praktischer betriebli­
cher Ausbildung ist im Hinblick auf 
die berufliche Tätigkeit zukünftiger 
Hochschulabsolventen sinnvoll 
und wünschenswert. Sie verstärkt 
jedoch in den kommenden fahren 
die Belastung des dualen Systems 
erheblich und erschwert die Versor­
gung der Jugendlichen, die ohne 
Alternative zur dualen Ausbildung 
sind. Deshalb werden als Lösungs­
möglichkeit häufig Sonderausbil­
dungsgänge für Abiturienten 
genannt. Die Bereitschaft hierfür ist 
- wie die letztenfahre gezeigt haben 
- selbst in den größeren Betrieben 
nicht in nennenswertem Umfang 
vorhanden. Das Ausbildungspoten­
tial ist begrenzt und auch die Zahl 
der Arbeitsplätze für die solche 
"Sonderausbildung" benötigt wird. 
Verdrängungsaspekte kommen 
hinzu: Speziell ausgebildete Abitu­
rienten nehmen den "herkömmli­
chen" Fachkräften Aufstiegsposi­
tionen weg. Die Berufschance des 
einen wäre die Aufstiegschance des 
anderen. 

Übrigens ist es eines der großen Vor­
teile der beruflichen Bildung im 
dualen System, daß der Zugang an 
keinerlei . Eingangsvoraussetzun­
gen geknüpft wird. Das muß auch so 
bleiben! Das Berufsspektrum ist so 
breit, die Anforderungen prakti­
scher und theoretischer Art in den 
Berufen sind so unterschiedlich, 
daß die Berufsbildung für jede 
Begabung und jede schulische Vor­
bildung eine interessante Ausbil­
dung bietet. 

Ob sich für die Abiturienten im dua­
len System tatsächlich eine Alterna­
tive zum Studium aufbauen wird, 
hängt von sehr verschiedenen Fak­
toren ab: 

1. Abiturienten müssen sich die 
Kleinbetriebe erobern. Dort ist 
ihre Ausbildung zur Zeit noch 
ungewohnt, ihr Lernverhalten 
nicht immer Anlaß, den Versuch 
zu wiederholen. Allerdings bie­
tet gerade die Ausbildung im 
Handwerk den Abiturienten 
interessante berufliche Entwick­
lungsmöglichkeiten bis zur 
Gründung einer eigenen selb­
ständigen Existenz. 



2. Wer Abiturientenausbildung 
anbietet, sollte auch hinsicht­
lich ihrer zukünftigen Beschäfti­
gungs- und Aufstiegsmöglich­
keiten - einmal unabhängig von 
der Arbeitsplatzsituation - kon­
krete Vorstellungen entwickeln. 

Wenn diese Aspekte nicht ausrei­
chend berücksichtigt werden, müs­
sen die Abiturienten völlig "markt­
konform" wieder weniger nachfra­
gen oder an ihre Ausbildung im 
dualen System eine Hochschul­
Ausbildung anschließen. Attrakti­
vität von Ausbildung und Beschäf­
tigungen plus Weiterbildungs- und 
Aufstiegschancen für beruflich aus­
gebildete Abiturienten sind deshalb 
das Rezept, um auf Dauer Berufsbil­
dung zur wirklichen Alternative 
und nicht nur zur Ergänzung der 
Hochschul-Ausbildung von Abitu­
rienten zu machen. 

Es droht die Gefahr, daß bei weiter 
ungünstiger Arbeitsmarktlage die 
Berufsbildung im dualen System für 
Abiturienten das wird, was schu­
lische Berufsbildungsangebote für 
die Nachfrager nach Berufsbildung 
heute - leider - vielfach geworden 
sind. Eine "W arteschleife" vor der 
eigentlichen Ausbildung. Damit 
wäre niemandem gedient. Solange 
noch zehntausende von Jugendli­
chen ohne Ausbildungsplatz blei­
ben, kann man nur hoffen, daß mög­
lichst vieleAbiturientendie A usbil­
dung an der Hochschule einer 
Bewerbung um einen betrieblichen 
Ausbildungsplatz vorziehen. Nur so 
kann es gelingen, in den nächsten 
Jahren jene zu versorgen, die außer 
einer Ausbildung im dualen System 
keine Alternative haben. 
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Technische Zeichner 

Veränderte Qualifikations­
anforderungen bei Einfüh­
rung von CAD-Systemen 
Die Einführung von CAD-Systemen (CAD =Computer Aided 
Design = computer-unterstütztes Zeichnen) verändert die Qualifika­
tionsanforderungen der Technischen Zeichner. Die Entwicklung ist 
jedoch nicht einheitlich. Waren die Arbeitsplätze der Technischen 
Zeichner bislang überall gleichartig mit konventionellen Zeichen­
brettern ausgestattet, so zeigen sich jetzt in den Wirtschaftszweigen 
wachsende Unterschiede. Ursache ist die unterschiedliche Einführung 
der neuen interaktiven Bildschirmgeräte. 

In besonderem Maße vollzieht 
sich der technologische Wandel 
z. B. bei der Entwicklung von 
Flugzeugen, AutomobBen und 
Leiterplatten, da dortdie techni­
schen und organisatorischen 
Probleme mit Rechnerunterstüt­
zung wesentlich effektiver zu 
bewältigen sind. Es ist zu erwar­
ten, daß spätestens in den 90er 
Jahren in den genannten und in 
weiteren Bereichen mit ver­
gleichbaren Aufgabenstellungen 
ein Großteil der zeichnerischen 
Arbeiten mit Rechnerunterstüt­
zung erledigt wird. Neben den 
Betrieben dieses Bereichs sind 
vor allem Zulieferbetriebe für 
Bauteile und Baugruppen, die 
von einer geometrischen Grund­
form ableitbar sind, wie z. B. 
Motorkolben, Scheinwerfer oder 
Lichtmaschinen aus Wettbe­
werbsgründen gezwungen, sich 
dieser technologischen Entwick­
lung anzupassen. Demgegenüber 
ist im allgemeinen Maschinen­
bau, dem Schwerpunkt der Aus­
bildung von Technischen Zeich­
nern, erst eine zögernde Installa­
tion von CAD-Systemen zu be­
obachten. 

Unsicherheit bei Lerninhalten 
Die unterschiedliche technolo­
gische Entwicklung in den einzel­
nen Wirtschaftszweigen bereitet 
Schwierigkeiten bei der Aus- und 
Fortbildung von Technischen 
Zeichnern. Vor allem fehlt ein 

abgesichertes Curriculum der zu 
vermittelnden neuen Inhalte. 
Diese Probleme in der Ausbil­
dungspraxis führen zu der Forde­
rung an das Bildungssystem nach 
Berücksichtigung der CAD­
Technologie in Lehrplänen und 
Ausbildungsordnungen. Mit gro­
ßem Engagement traten z. B. die 
Fachleute auf dem Internationa­
len CAD-Kongreß '83 des VDI in 
München für eine inhaltliche 
Anpassung der Ausbildung von 
Ingenieuren, Technikern und 
Technischen Zeichnern an den 
technischen Wandel im Kon­
struktionsbüro ein. Außerdem 
wiesen sie darauf hin, daß sich 
auch die Qualifikationsanforde­
rungen in den nachgelagerten 
Bereichen durch die Einführung 
von CAM (Computer Aided 
Manufacturing) verändern. Das 
Zusammenwachsen der traditio­
nellen Abteilungen Konstruk­
tionsbüro, Arbeitsvorbereitung 
und Fertigung infolge der inte­
grierten Datenverarbeitung 
erfordert neue Formen der 
Zusammenarbeit aller an der 
Entwicklung und Herstellung 
eines Produktes Beteiligten. 

Kooperation mit Daten­
verarbeitung 
Der Konstrukteur entwirft die 
Grobstruktur der Bauteile und 
Baugruppen auf der Grundlage 
der Angebotsdaten. Der Tech­
nische Zeichner verfeinert die 
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vorgegebene Struktur am inter­
aktiven Bildschirmarbeitsplatz, 
bestimmt die notwendigen 
Ansichten und Schnitte sowie die 
Bemaßung und Bearbeitungsan­
gaben. Der Arbeitsvorbereiter 
blendet die ihn nicht interessie­
renden geometrischen Einzelhei­
ten des Bauteils an seinem Bild­
schirm aus und fügt die notwen­
digen Angaben beispielsweise für 
das Bearbeitungsprogramm 
einer numerisch gesteuerten 
Drehmaschine zu. Der Dreher 
kann an seinem Terminal dieses 
Programm abrufen und sich 
sowohl die zu bearbeitende Kon­
tur als auch den Programmtext 
ausgeben lassen, um es zu testen, 
zu korrigieren oder zu optimie­
ren. 

Mehr Grundlagenwissen erfor­
derlich 
Für den Technischen Zeichner 
bedeutet die Einführung von 
CAD-Arbeitsplätzen eine Ver­
änderung seiner Qualifika­
tionsanforderungen. V m die 
komplexen geometrischen Struk­
turen dem Rechner zugänglich zu 
machen, müssen sie in ihre Ein­
zelelemente zerlegt werden. 
Dazu sollte der Technische 
Zeichner Grundkenntnisse der 
analytischen Geometrie besit­
zen, die es ihm gestatten, mit 
unterschiedlichen CAD-Syste­
men eigenverantwortlich umzu­
gehen. Die geometrischen 
Objekte können durch Punkte, 
Linien, Flächen und Grundkör­
per beschrieben werden. Die ein­
deutige Zuordnung der einzel­
nen Geometrieelemente erfolgt 
in aufeinanderbezogenen Koor­
dinatensystemen, wobei neben 
rechtwinkligen auch Zylinder­
und Kugel-Koordinatensysteme 
vorkommen. In anderen Berei­
chen, vor allem bei der Erstellung 
von Plänen für Rohrleitungen, 
Schaltplänen und Funktionsplä­
nen steht der V mgang mit vor­
gegebenen Grundsymbolen, 
sogenannte "Menüfelder", im 
Vordergrund der Tätigkeit. 

Bhs 
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Ausbild"Q.D.gSbllanz für 
Altersjahrgang 

Für die bildungspolitische Analyse der Versorgung eines Altersjahr­
gangs mit (Aus-)Bildungsplätzen, wären verlaufsstatistische Angaben 
oder repräsentative Längsschnittsuntersuchungen von Alterskohor­
ten mit einer Zeitdauer von mehr als 10 Jahren erforderlich. Solche 
statistischen I.Interlagen liegen nicht vor. 

Die Erstellung einer "Versor­
gungsbilanz" für einen Alters­
jahrgang ist heute nur aufgrund 
sekundärstatistischer 
Bestandsangaben, repräsentati­
ven Erhebungen bei Schulabgän­
gergruppen (z. B. BIBB-Erhe­
bungen bei Schülern in berufli­
chen Vollzeitschulen 1979 und 
1981) und Plausibilitätsberech­
nungen möglich. Erstmalig 
wurde eine solche Berechnung 
für die Schulabgänger bzw. -
übergänger der Sekundarstufe I 
1979 durchgeführt*). Die folgen­
den Berechnungsergebnisse 
beziehen sich auf einen "Durch­
schnittsjahrgang" zu Beginn der 

Direkter und 
indirekter 
Weg 
zur Dualen 
Berufs­
ausbildun 
-in%-

Berufsfachschule 
Berufsgrundbildungsjahr 
Berufsvorbereitungsjahr 

Maßnahmen der BA 
Gymnasium Sek. II I Fachobersch. 

• 

80er Jahre; sie zeichnen den Bil­
dungsweg dieses Altersjahrgan­
ges nach Abschluß der Sekundar­
stufe I auf. 
Den Prozentangaben in den 
Tabellen liegen folgende absolu­
ten Zahlen zugrunde: 
Übergänger und Abgänger aus 
Sek I (durchschnittlicher Alters­
jahrgang der 15 bis 17jährigen) 
Männer 540.000 
Frauen 510.000 
Insgesamt 1.050.000 

*) L. Alex: Beruflicher Bildungsweg 
eines Schuljahrganges, in : BWP 6/ 
1980 S. 13 f f. 

DIREKT 

DUALE 
AUSBILDUNG 

INDIREKT 

.I 
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1. Wieviel % der Schulabgänger 
aus der Sekundarstufe I ein-
schließlich der Schüler in der 

Duale Ausbildung, direkt 
Gymnasiale Oberstufe, 
Fachoberschule 
Berufsfachschule 
Berufsgrundbildungsjahr 
Berufsvorbereitungsjahr 
Berufsvorbereitende Maßnahmen 
der Bundesanstalt für Arbeit 
Sonstige Ausbildung 
(z. B. Beamtenanwärter) 
ohne weitere Schule/ Ausbildung 

2. Wieviel % der Schulabgänger 
aus der Sekundarstufe I ein­
schließlich der Schüler der 
10. Klasse der Gymnasien/ 
Gesamtschulen gehen direkt 

10. Klasse der Gymnasien/ 
Gesamtschulen gehen in 

weiblich männlich insgesamt 

29,5 41,8 35,8 

25,4 24,2 24,9 
26,5 11,2 18,6 

5,1 10,2 7,7 
4,1 4,7 4,4 

2,8 3,7 3,3 

4,9 2,8 3,8 
1,7 1,4 1,5 

100,0 100,0 100,0 

oder indirekt in das duale 
System und wie ist die Struk­
tur des indirekten Zugangs 
nach schulischer Herkunft? 

weiblich männlich insgesamt 

Direkt 29,5 41,8 35,8 
Indirekt 26,9 = 100,0 25,7 = 100,0 26,3 = 100,0 
davon aus: 
Berufsfachschule 15,7 
Berufsgrundbildungsjahr 3,5 
Berufsvorbereitungsjahr 1,8 
Maßnahmen der Bundes-
anstalt für Arbeit 0,6 
Gymnasium Sek II/Fach-
aberschule (Hochschul-
berechtigte) 5,3 

3. Wieviel% der Schulabgänger 
aus der Sekundarstufe I ein­
schließlich der Schüler in der 
10. Klasse der Gymnasien/ 
Gesamtschulen brechen ihre 
(spätere) Ausbildung/Stu-

Ausbildungsahbrecher 
Nur Berufsvorbereitung einschl. 
entspr. Berufsfachschulbesuch 
Keine weitere Ausbildung 

davon mit Hochschul-
berechtigung 

Insgesamt 

58,4 8,4 32,7 12,0 45,6 
13,0 9,3 36,2 6,5 24,7 

6,7 2,6 10,1 2,2 8,4 

2,2 1,7 6,6 1,1 4,2 

19,7 3,7 14,4 4,5 17,1 

dium ab, absolvieren nur eine 
berufsvorbereitende Maß­
nahme oder gehen ohne den 
Besuch einer berufsbildenden 
Maßnahme von der Schule 
ab? 

weiblich männlich insgesamt 

6,8 7,2 7,0 

7,2 4,8 6,0 
3,6 2,6 3,1 

(1,9) (1,2) (1,6) 

17,6 14,6 16,1 
Ax 
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Bei den Jugendlichen, die berufsvorbereitende Maßnahmen besu­
chen, ist ein großes Interesse an beruflicher Bildung vorhanden: über 
die Hälfte von ihnen wollte bereits am Ende der allgemeinen Schule 
anstelle einer berufsvorbereitenden Klasse oder eines entsprechen­
den Kurses (kurz BVJ) lieber eine Berufsausbildung beginnen. Das 
geht aus einer breit angelegten Wiederholungsbefragung von Absol­
venten der Berufsvorbereitung 1980 und 1981 des Bundesinstituts für 
Berufsbildung hervor. 

Das Ziel "vollqualifizierende 
Berufsausbildung" verloren die 
befragten Jugendlichen auch spä­
ter nicht aus den Augen, obwohl 
kurz nach Abschluß des berufs­
vorbereitenden Jahres zunächst 
nur ein Drittel und ein weiteres 
Jahr später insgesamt 45 % eine 
Lehre beginnen konnten. 

Trotzdem waren auch mehr als 
einJahrnach der Berufsvorberei­
tung etwa die Hälfte von ihnen 
nicht in das Berufsbildungssy­
stem (Lehre oder Schule) inte­
griert. Sie hatten entweder nur 
eine ungelernte Arbeit (32 % ) 

gefunden oder nicht einmal dies 
(16 %). 
Es hat sich gezeigt, daß das BVJ 
für viele Jugendliche mit ver­
gleichsweise guten schulischen 
Voraussetzungen lediglich als 
Durchgangsstation zur betriebli­
chen Berufsausbildung dient. 
Wenn der Lehrstellenmangel 
nicht so groß wäre, würden diese 
Jugendlichen kein BVJ besuchen. 
Für dienursprüngliche Zielgruppe 
- Jugendliche, die besonderer 
Förderung bedürfen - führt das 
BVJ hingegen zumeist in die 
Sackgasse der Ausbildungslosig­
keit und vielfach in die Arbeitslo­
sigkeit. 

1. Ausbildungswünsche der Absolventen der Berufsvorbereitung und ihre Verwirklichung von 1979 bis 1981 
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Wenn den Jugendlichen der 
Übergang in eine Berufsausbil­
dung gelang, mußten sie dabei 
vielfach ihre Berufswünsche auf­
geben (7 5 % ) , obwohl es sich kei­
neswegs um "Traumberufe" han­
delte. Insgesamt blieben für sie 
zumeist Berufe übrig, die sich 
kennzeichnen lassen durch kür­
zere Ausbildungszeit, frühzeitige 
Einbeziehung der Auszubilden­
den als Arbeitskräfte in den 
Betrieb und durch geringe spä­
tere Beschäftigungsmöglichkei­
ten. Als Folge dieser Umstände 
bei der "Berufswahl" brechen 
relativ viele Jugendliche ihre 
Lehre bereits im ersten Jahr ab . 

Der entsprechende Anteil liegt 
fast um 70% höher als bei der 
Gesamtgruppe aller Auszubil­
denden (27% zu 16 %) . 

Für die Gruppe der Absolventen, 
die über den weiteren "Umweg" 
einer anderen beruflichen Voll­
zeitschule das Ziel Berufsausbil­
dung erreichen wollte, erfüllte 
sich diese Hoffnung auch nur zu 
einem geringen Teil: ein Drittel 
von ihnen konnte anschließend 
einen Ausbildungsvertrag 
abschließen, für fast die Hälfte 
führte dieser Weg in eine U nge­
lerntentätigkeit oder in die 
Arbeitslosigkeit. 

Die Situation der Jungarbeiter, 
die bereits kurz nach der Berufs­
vorbereitung eine Arbeit gefun­
den hatten, stellt sich noch weit­
aus unsicherer als die der Lehr­
linge dar: weniger als zwei Drittel 
von ihnen (62%) hatten ein Jahr 
später noch eine Arbeitsstelle, 
wobei der größte Teil (ebenfalls 
62 %) in dieser Zeit die Stelle 
gewechselt hatte. 

Der ursprünglichen Zielgruppe 
kann im BVJ nur dann eine Per­
spektive eröffnet werden, wenn 
für sie Berufsvorbereitung als 
Ausbildungsvorbereitung ver­
standen und in ein Gesamtkon­
zept beruflicher Qualifizierung 
integriert wird. Hierzu liegen bei-



spielhaft bereits positive Erfah­
rungen vor. 

Zwei Studien sind in diesem 
Zusammenhang erschienen: 

• Berufsvorbereitung was 
kommt danach? 

Ergebnisse der ersten Welle 
einer Repräsentativerhebung 
im Herbst 1980 bei Absolven­
ten der Berufsvorbereitung 
des Jahrgangs 1979/80. Von 
G. Kohlheyer, G. Westhoff 
unter Mitarbeit von M. Schie­
mann als Heft 54 der Reihe 
"Berichte zur beruflichen Bil­
dung" 

• Ausbildungs- und Berufswege 
von Jugendlichen nach der 
Berufsvorbereitung 1980 und 
1981 
Ergebnisse einer Panel-Erhe­
bung bei Absolventen der 
Berufsvorbereitung 1980 und 
1981. 
Von G. Westhoff unter Mit­
arbeit von M. Smid als Heft 61 
in derselben Reihe. 

Beide sind gegen eine Schutzge­
bühr beim Bundesinstitut für 
Berufsausbildung, Referat Pres­
se- und Veröffentlichungswesen, 
Fehrbelliner Platz 3, 1000 Ber­
lin 31 , zu beziehen. 

(BIBB) 

thema: berufsbildung 

Neue CNC-Ausbildungsmittel 
des BIBB , 
gehen in die Erprobung 
Sieben Übungen und ein Film zur 
Einführung in die CNC-Technik, 
die im Bundesinstitut für Berufs­
bildung gemeinsam mit Fachleu­
ten aus der Ausbildungspraxis 
entwickelt wurden, gehen jetzt in 
die Erprobung. Die neuenAusbil­
dungsmittel sollen Auszubil­
dende in metalltechnischen 
Berufen mit den grundlegenden 
Fakten der Konstruktion und 
Funktionsweise von CNC-Werk­
zeugmaschinen sowie mit ihrem 
sachgerechten Umgang in einem 
ersten Schritt bekannt machen. 

DieJugendlichen lernen mit ihrer 
Hilfe die Grundbegriffe des Pro­
grammierens und der Bedienung 
an Maschinen verschiedenster 
Hersteller. 

Die bisher erarbeiteten Ausbil­
dungsmittel führen in die CNC­
Technik ein. Die sieben Übungen 
betreffen: 

- Grundsätzliches zum Umgang 
mit CNC-Maschinen 

- Programmiercode 
(DIN 66 025) 

- Programmierung von Werk­
zeugbewegungen (Koordina­
tensystem) 

- Bearbeitungsplan und Pro­
grammerstellung 

- Programmeingabe und Werk­
stückbearbeitung 

- Konstruktive Besonderheiten 
von CNC-Werkzeugmaschi­
nen 

- Funktionsweise der Steue­
rung 

Für einen qualifizierten Umgang 
mit den neuen Werkzeugmaschi­
nen muß der Auszubildende 
jedoch mehr wissen und können. 
In einem nächsten Schritt sollen 
deshalb weiterführende Übun­
gen zu den Schwerpunktberei­
chen Drehen und Fräsen erarbei­
tet und erprobt werden. 
Mit einem Bezug der erprobten 
und gegebenenfalls revidierten 7 
Grundlagen-Übungen ist ab 
Herbst 1984 zu rechnen. Der 
Film ist ab Januar 1984 beim 
Beuth Verlag, Berlin zu beziehen. 
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thema: berufsblldung 

Beratungsthemen in den Unterausschüssen beschlossen 

Hauptausschul des BIBI 
legt Arbeitsplanung fest 
Die Planung für seine weitere Arbeit und die Beratungsthemen für 
seine Unterausschüsse hat der Hauptausschuß des Bundesinstituts 
für Berufsbildung auf seiner Sitzung am 8. und 9. Dezember 1983 
beschlossen. Zur Vorbereitung von Beschlüssen und Empfehlungen 
des Hauptausschusses sollen demnach folgende Themen beraten wer­
den: 

Unterausschuß 1 (Forschung) 
Ständige Aufgaben: Forschungs­
programm und dessen Fort­
schreibung; Beratung neuer Pro­
jekte 

Unterausschuß 2 (Weiterbildung 
- Umschulung - Fernunterricht) 
2.1 Richtlinien für den berufli-

chen Fernunterricht 
2.2 Schaffung von zusätzlichen 

Qualifikationen für Aus­
gebildete, die sich . aus kon­
junkturellen, strukturellen 
oder demographischen 
Gründen beruflich neu 
orientieren müssen 

2.3 Berufliche Weiterbildung 
für neue Technologien, ins­
besondere für Klein- und 
Mittelbetriebe 

2.4 Weiterentwicklung der 
beruflichen Fortbildung im 
Hinblick auf die Schaffung 
von beruflichen Weiterbil­
dungsgängen oberhalb der 
Meister- und Techniker­
ebene 

Unterausschuß 3 (Berufsbil­
dungsbericht - Statistik, Pla­
nung) 
Ständige Aufgabe: Beratung der 
Entwürfe des Berufsbildungsbe­
richts und Vorbereitung der Stel­
lungnahme des Hauptausschus­
ses 

Unterausschuß 4 (Inhalte und 
Struktur der Berufsausbildung) 
4.1 Gleichwertigkeitvon berufli-

Vl/8 

cher und allgemeiner Bil­
dung 

4.2 Verbesserung der Attraktivi­
tät der Berufsausbildung im 
dualen System für Abiturien­
ten unter Aufrechterhaltung 
des offenen Zugangs (gleiche 
Priorität wie Thema 4.1) 

4.3 Prüfungsanforderungen in 
Ausbildungsordnungen 

Unterausschuß 5 (Durchfüh­
rung der Berufsausbildung) 
5.1 Qualifizierungsangebote für 

"nebenberufliche Ausbilder" 
5.2 Auswertung der Erfahrun­

gen mit der Ausbildungsbera­
tung von besonderen Perso­
nengruppen; ggf. Prüfung, ob 
die "Grundsätze für die Bera­
tung und Überwachung der 
Ausbildungsstätten" inso­
weit ergänzt werden sollen 

5.3 Prüfung, ob und wie die 
Abstimmung zwischen 
Betrieb, überbetrieblichen 
Einrichtungen und Berufs­
schule anhand von Erfah­
rungsberichten und Vor­
schlägen des BIBB verbes­
sert werden kann 

Unterausschuß 6 (Medien- Aus­
bildungsmittel) 
6.1 Medienkonzeption (Überar­

beitung aufgrund der neuen 
Rechtsgrundlage des Ber­
BiFG) 

Unterausschuß 7 (Kosten der 
beruflichen Bildung) 
7.1 Fortsetzung der Diskussion 

über Fragen der finanziellen 
Förderung der beruflichen 
Bildung in den 80er Jahren 

7.2 Auswirkungen des Arbeits­
förderungs-Konsolidie­
rungsgesetzes (AFKG) auf 
die Weiterbildung und 
V mschulung einschließlich 
der beruflichen Rehabilita­
tion sowie Vorschläge für 
entsprechende Konsequen­
zen 

Unterausschuß 8 (innere Angele­
genheiten) 
Ständige Aufgabe: Haushalt, 
Organisation usw. 
Die Unterausschüsse des Haupt­
ausschusses tagen 2 bis 3 mal im 
Jahr. Die Unterausschüsse sind 
paritätisch besetzt. Ihnen kön­
nen von jeder Gruppe, d. h. von 
Arbeitgebern, Arbeitnehmern, 
Bundesländern und Bundesre­
gierung höchstens fünf Mitglie­
der angehören, von denen zumin­
dest ein Mitglied jeder Gruppe 
zugleich Mitglied des Hauptaus­
schusses sein muß. 


